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aufmerffam gu macpen. Sa» Sluêftreuen fotCte nidjt mit ben tpänben, fon»
bern mafdpineïï gefc^elEjeri, ftetê foil mit bent SSinbe, nidjt gegen ben SBinb
gearbeitet tnerben. SIucp empfiehlt fiel) ba§ fragen bon ©cpupbriïïen. Stuf
alle gälte ift eine Serüpruttg bei Singen mit ben $änben gu bermeibcn.

^li)t)t{jiuu5 bw Gebens.

Sen Spptpmuê finben toir nidit nur in ber ißoefie unb in ber Shtfiï,
fottbern auep in unferem eigenen Körper. Spptpmifcpe, b. i. gegenfeitig fid)
ablöfenbe unb in gleichem Sernpo erfolgenbe Setnegungen rnaept g. S. unfer
iperg, inbem e§ „feplägt". fRpptpmifcp bollgiept fid) bie Sltmung, unb bic
Setne'gung beê Sarmes> toeift ebenfalls einen getniffen Spptpmuê auf. SIbcr
nid)t nur bie Stiere, fonbern aud) bie ißflangen atmen, unb entfpred)enb ber
Sltmung bei ben Stieren muff fie aud) bei ben ißflangen rpptpmifd) bor fid)
gepen; nur, finb pier bie rpptpmifcpen Setnegungen fo gering, bap fie niept
gur SBaPrnepmung gelangen. Segelmäpigc Setnegungen ber SlüSbepnung
unb gufammengiepung pat man ineiterpin bei ben „©ingelligen" gefepeit.

liegt baper bie Sermutung nape, bap aïïeê Seben in einem getniffen
Spptpmuê erfolgt. Xlnb tatfäcplicp begeidpret ber SIrgt Sr. ©mil ®önig
in feinem ïiirglicp erfipienenen Sucpe „SBie ift baS Seben entftanben?"
rpbtpmifcpe Setnegungen ber SluSbepnung unb Qufammengiepung al§ ben

©runbborgang beê SebenS, tnenigftenê nad) ber pppfiïalifcpen (Seite pin.
Wältig fiept in bem Seben eine Seaïtion ber ©rbe gegen bie Seftraplung
burd) bie Sonne, bie iprerfeitS in einem §in unb iper, in rpptpmifcpen Se»

tnegungen ber StuSbepnung unb gufammengiepung an ber Oberflädje ber
Gsrbe gum Sluêbrud ïomntt. Siefe Setnegungen tnerben pier bon ber ge=

famien „organifepen" Satur bollfüprt, tnenn fie autp peute infolge ber @nt=

tnidtung be§ Sebenê tnefentlicp mobifigiert finb.

3>U> î>t(6e UltMj.
Sie bide Siilcp befipt fo biele biätifd)e Sorgüge, bap man fid) nur

tDimbern ïartn, bap fie niept päufiger genoffen tnirb, fie miipte allentpalben
ein Solïêgetrânï; bilben. Sie ift leitpt berbaulidj unb pat alle Sorgüge ber
reinen Stilcp. SBegen ipreê fauerlicpen, frifcp angenepmen ©efdjmadeê
toirb fie aud) mit Sorliebe bon ben Uranien genoffen unb oft bor ber anberen

gjiilcp beborgugt. gür Siagenïranïe ift bie Sidmilcp oft guträglicper alê
bie Soïïmildj, tneil fie bereits geronnen ift unb baper nicEjt mepr im SJÎagen

gerinnt unb ipre Serbauung unb bie Serbauung ber in ber gleid)en SfapI»
geit genoffenen Speifen beeinträcpiigt. Sie Sidmilcp ïann auep gur Über»

näprung bertnenbet toerbert, burip ipren ©epalt an Süilcpguder unb an
Hod)faIg tuirït fie auf bic Bieren. ©nblicp pat fie ber reinen Stilcp gegen»

über ben Sorteil, bap fie eine anregenbe SBirïung auf ben Sarm ausübt.

.Jungfrau" uuü „jfHönrtj"

Über bie Sergnamen „Jungfrau" unb „Siönd)" maept £err £. £art»
mann in gnterlaïen, ber getoanbte Seïretar beS oberlänbifdpen SerïeprS»
bereinê, in ben „Slattern für bernifepe ©efdjicptSïunbe" fKitteilungen, tnelcpe

auf baS gntereffe in toeiteften Greifen reipnen bürfen, tneil baburdj bie fo

— 30 —

aufmerksam zu macheu. Das Ausstreuen sollte nicht mit den Händen, son-
dern maschinell geschehen, stets soll mit dem Winde, nicht gegen den Wind
gearbeitet werden. Auch empfiehlt sich das Tragen von Schutzbrillen. Auf
alle Fälle ist eine Berührung der Augen mit den Händen zu vermeiden.

Der Zìhythmus des Lebens.

Den Rhythmus finden wir nicht nur in der Poesie und in der Musik,
sondern auch in unserem eigenen Körper. Rhythmische, d. i. gegenseitig sich

ablösende und in gleichem Tempo erfolgende Bewegungen macht z. B. unser
Herz, indem es „schlägt". Rhythmisch vollzieht sich die Atmung, und die
Bewegung des Darmes weist ebenfalls einen gewissen Rhythmus auf. Aber
nicht nur die Tiere, sondern auch die Pflanzen atmen, und entsprechend der
Atmung bei den Tieren muß sie auch bei den Pflanzen rhythmisch vor sich

gehen; nur sind hier die rhythmischen Bewegungen so gering, daß sie nicht
zur Wahrnehmung gelangen. Regelmäßige Bewegungen der Ausdehnung
und Zusammenziehung hat man weiterhin bei den „Einzelligen" gesehen.
Es liegt daher die Vermutung nahe, daß alles Leben in einem gewissen
Rhythmus erfolgt. Und tatsächlich bezeichnet der Arzt Dr. Emil König
in seinem kürzlich erschienenen Buche „Wie ist das Leben entstanden?"
rhythmische Bewegungen der Ausdehnung und Zusammenziehung als den

Grundvorgang des Lebens, wenigstens nach der physikalischen Seite hin.
König sieht in dem Leben eine Reaktion der Erde gegen die Bestrahlung
durch die Sonne, die ihrerseits in einem Hin und Her, in rhythmischen Be-

wegungen der Ausdehnung und Zusammenziehung an der Oberfläche der

Erde zum Ausdruck kommt. Diese Bewegungen werden hier von der ge-

samten „organischen" Natur vollführt, wenn sie auch heute infolge der Ent-
Wicklung des Lebens wesentlich modifiziert sind.

Die dicke Mich.
Die dicke Milch besitzt so viele diätische Vorzüge, daß man sich nur

Wundern kann, daß sie nicht häufiger genossen wird, sie müßte allenthalben
ein Volksgetränk bilden. Sie ist leicht verdaulich und hat alle Vorzüge der
reinen Milch. Wegen ihres säuerlichen, frisch angenehmen Geschmackes

wird sie auch mit Vorliebe von den Kranken genossen und oft vor der anderen

Milch bevorzugt. Für Magenkranke ist die Dickmilch oft zuträglicher als
die Vollmilch, weil sie bereits geronnen ist und daher nicht mehr im Magen
gerinnt und ihre Verdauung und die Verdauung der in der gleichen Mahl-
zeit genossenen Speisen beeinträchtigt. Die Dickmilch kaun auch zur Über-

nährung verwendet werden, durch ihren Gehalt an Milchzucker und an
Kochsalz wirkt sie auf die Nieren. Endlich hat sie der reinen Milch gegen-
über den Vorteil, daß sie eine anregende Wirkung auf den Darm ausübt.

„Jungfrau" und „Mönch".
Über die Bergnamcn „Jungfrau" und „Mönch" macht Herr H. Hart-

mann in Jnterlaken, der gewandte Sekretär des oberländifchen Verkehrs-
Vereins, in den „Blättern für bernifche Geschichtskunde" Mitteilungen, welche

auf das Interesse in weitesten Kreisen rechnen dürfen, weil dadurch die so
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naljeltegeribe grage nod) ber ©ntfteljung unb S3ebcutung bicfcr Sîamen erib=
guliig geloft toirb, toa-B Bet bet ©euturtg bon 0rts>namen Befarmtlicf) etoaê
I)eifgen Will SBaS bie gungfrau felbft, ben ïlaffifdjen 23erg beS 93erner 0ber=
lanbeê, Betrifft, fo galt im allgemeinen bie ©entnng, faelcfje fct)on im 16» Saïjt=
ïjunbert entftanben iff, als bie Waïjrfdjeinlidjfte, baft nämlidj bamit ber reine,
Don SJcenfdjen unberührte* unnahbare 23er g begeidgrtet Worben fei. 2)er ge=
nannte gorfd)er Weift nun, nadfbem er bie cilteften 23egeid)nungen beS 23ergeS
!urg aufgeführt unb ïritifiert fiat, an ôanb ber alten QinSurbane be§ MofterS
XI. S. grauen gu gnterlaïen nad), baff bie gu güften beS gewaltigen <Sd)nee=
bergeâ liegenbe Stift einft ben Tonnen beS SluguftinerïlofterS gu gnterlaïen
geborte unb babon „grtngfrauenberg" ftieft. gm gleidfen (Sinne ift aud) ber
glurname „gungfrauenWeg" gu beuten als ein (Stieg, ber über bie Sllftgüter
beS genannten SHofterS führte. Sie alten ©üterbergeidjniffe ïennen mehrere
foldjer „gungfrauenberge" (am guff beS ©roftbornS, bei SBengen unb auf
SBcngernalft) ; bon einem berfelben ift bann ber Staute ffaäter auf bie fdjöne
«Sdineeptjramibe übertragen Warben, als „gungfraucnborn", fftäter furgWeg
„gungfrau". ©ine foldfje Übertragung beS SiamenS ber Sllft auf ben babei
liegenben 23erg ober ©iftfcl ift itberljaufit in ber (ScftWeig mel)rfacb nad)gu=
Weifen unb ift aud) an unb für fid) burdjauS natürlich. S)ie Wenigften £ocb=
giftfei ber Stiften Waren in alten Seiten benannt, benn baS gntereffe bafür
fet)Ite, eS fei benn, baft eS fid) um OrientierungSftunïte (g. S3. SftittagSlfora)
ober ©rcitgftun'fte ^anbelte. 23Ioft für bie ïultibietten (Stellen ber S3erge, bie
eine ftraïtifdjc 33ebeutung für baS 23oI! I)atten, beftanb fcfjon feit alters baS
S3ebürfniS nacfj einer fftegicllcn S3egeid)itung.

Slucb ber SSergname „SJtünd)", früher „SMncb", bjat feine farofaifdfe, aber
fel)r Jpraïtifdfe ©runbbebeutung unb getjt auf bie einft imDberlanb bebeutenbe
5ßferbegud)t guritd. Sie $IofteraIftbitd)er ftagen eS beutlid), baft auf geWiffen
Sîergen nur „SOWindjen", b. I). SSalladjen, gefömmert Würben. ©S ftebjt feft,
baß auf SBengerualft bis gur^Scfteibegg ein foldjer „Sftihtdjenberg" lag; babon
Wirb baS barüber liegenbe §orn ben Tanten „3Ki'tnd)enI)orn", fftäter SJtünd)
ober SKbnd) erhalten baben.

©eutfdje Siteraturgef djtdjte Bon Sllfreb SB t e f e. 1. SBanb, in Seimranb gcfuut«
ben SMart 5.50. ®. Ç. SBecf'fdje SBerlagSfmdjhanbtnng, füiihtchen. (Snblid) einmal eine tuirflid)
DolfStümltd)c Siteraturgefdjid)te, bie nid)t nur 58ctel)ruug, red)t auSgebehnten billigen 2BiffenSfram,
mögtid)ft genaue Slufjählung ber Siteraturroerfe, fonbern eine mit mirflidiem ©enufj ju lefenbe

©arfteltung beS ®n traicftun gS g an g e§ ber beutfdjen Siteratur enthält. 2ßa§ irgenbtnie
fö bernb ober pmmettb auf biefeit eingetoitft fjat, tuaS (Sigenart unb be§ptb unöergängtid)eS Sebctt

bcft(3t, furj, alle §aitpttoerfe luetben und burd) fdjüite gnpltäangaben unb flare SBefprei^ungen,
toclclje unfer tßerftänbniS unb unfet Urteil förbern, öergegenmärtigt. Sie ber Sßerfaffer mit um«
faffenber ScnutuiS ben ®influ§ ber frembcn Siteraturen auf bie beutfdje am riditigen Orte aufbecft,
Berliert er aitd) itirgenbs ben ^ufammenpng ber miffeuf^aftltcfjeu Strömungen mit bcr titerarifdjen
©ntmiclelung attS bem 91itge unb fiibjrt und aïïmafilicf), in ft^öiter Steigerung — alles Unbebeutenbe
unb Unfruchtbare littfs liegen taffenb — juin ^öffepunft bcr Slafftfer empor, ber am Scljluffe
biefeS 1. 93anbe8 perrlid) Bovbercitet Wirb. Sir föitnen biefeê Serf aus Boiler Überjeugiutg als
litcraturgefdjidjtlidjcn ÇanSfc^aç empfehlen. A.Y.
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naheliegende Frage nach der Entstehung und Bedeutung dieser Namen end-
gültig gelöst wird, was bei der Deutung von Ortsnamen bekanntlich etwas
heißen will. Was die Jungfrau selbst, den klassischen Berg des Berner Ober-
landes, betrifft, so galt im allgemeinen die Deutung, welche schon im 16. Jahr-
hundert entstanden ist, als die wahrscheinlichste, daß nämlich damit der reine,
von Menschen unberührte- unnahbare Berg bezeichnet worden sei. Der ge-
nannte Forscher weist nun, nachdem er die ältesten Bezeichnungen des Berges
kurz aufgeführt und kritisiert hat, an Hand der alten Zinsurbane des Klosters
U. L. Frauen zu Jnterlaken nach, daß die zu Füßen des gewaltigen Schnee-
berges liegende Alp einst den Nonnen des Augustinerklosters zu Jnterlaken
gehörte und davon „Jungfrauenberg" hieß. Im gleichen Sinne ist auch der
Flurname „Jungfrauenweg" zu deuten als ein Stieg, der über die Alpgüter
des genannten Klosters führte. Die alten Güterverzeichnisse kennen mehrere
solcher „Jungfrauenberge" (am Fuß des Großhorns, bei Mengen und auf
Wengernalp); von einem derselben ist dann der Name später auf die schöne
Schneepyramide übertragen worden, als „Jungfrauenhorn", später kurzweg
„Jungfrau". Eine solche Übertragung des Namens der Alp auf den dabei
liegenden Berg oder Gipfel ist überhaupt in der Schweiz mehrfach nachzu-
weisen und ist auch an und für sich durchaus natürlich. Die wenigsten Hoch-
gipfel der Alpen waren in alten Zeiten benannt, denn das Interesse dafür
fehlte, es sei denn, daß es sich um Orientierungspunkte (z. B. Mittagshorn)
oder Grenzpunkte handelte. Bloß für die kultivierten Stellen der Berge, die
eine praktische Bedeutung für das Volk hatten, bestand schon seit alters das
Bedürfnis nach einer speziellen Bezeichnung.

Auch der Bergname „Mönch", früher „Münch", hat seine prosaische, aber
sehr praktische Grundbedeutung und geht auf die einst im Oberland bedeutende
Pferdezucht zurück. Die Klosteralpbücher sagen es deutlich, daß auf gewissen
Bergen nur „München", d. h. Wallachen, gesömmert wurden. Es steht fest,
daß auf Wengernalp bis zur Scheidegg ein solcher „Münchenberg" lag; davon
wird das darüber liegende Horn den Namen „Münchenhorn", später Münch
oder Mönch erhalten haben.

Bücherschau.

Deutsche Liter aturgefchich te von Alfred Biese. 1. Band, in Leinwand gebun-
den Marl 5.SV. C, H. Beck'sche Verlagsbuchhandlung, München. Endlich einmal eine wirklich
volkstümliche Literaturgeschichte, die nicht nur Belehrung, recht ausgedehnten billigen Wissenskram,
möglichst genaue Aufzählung der Literaturwerke, sondern eine mit wirklichem Genuß zu lesende

Darstellung des Entwicklungsganges der deutschen Literatur enthält. Was irgendwie
fö.dernd oder hemmend auf diesen eingewirkt hat, was Eigenart und deshalb unvergängliches Leben

besitzt, kurz, alle Hauptwerke werden uns durch schöne Inhaltsangaben und klare Besprechungen,
welche unser Verständnis und unser Urteil fördern, vergegenwärtigt. Wie der Verfasser mit um-
fassender Kenntnis den Einfluß der fremden Literaturen auf die deutsche am richtigen Orte aufdeckt,
verliert er auch nirgends den Zusammenhang der wissenschaftlichen Strömungen mit der literarischen
Entwickelung aus dem Auge und führt uns allmählich, in schöner Steigerung — alles Unbedeutende
und Unfruchtbare links liegen lassend — zum Höhepunkt der Klassiker empor, der am Schlüsse
dieses 1. Bandes herrlich vorbereitet wird. Wir können dieses Werk aus voller Überzeugung als
litcraturgeschichtlichcn Hausschatz empfehlen. L.. V.
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